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Das Weib, das du mir gabst!
Roman von Lady Troubrldge.

Fortsetzung.
DK- Türe gegenüber hatte sich geöffnet, unter dersel¬

ben stand Steinburg noch in dein leichten UeberzieHer, den er
-im Automobil getragen hatte . Als Iris den Ausdruck seines
Gesichtes sah, erstarrte sie. Alles Blut ihres ganzen Kör¬
pers schien in ihren Ohren Zu brausen und zu hängnern und
dann wieder zrmr Herzen zurückzufluten, das; sie fast die Be¬
sinnung verlor . Aber nur zu deutlich spielte sich die grau¬
same Szene vor ihren Augen ab.

Steinburg trat auf Mark zu, auch dieser schritt vor¬
wärts und trotz aller Angst fühlte Iris , daß seine ruhige
Würde die Situation alles Gemeinen entkleidete.

„Zürnen Sic mir nicht, Prinz Steinburg ! Ich gebe
zu, Sie müssen mich für wahnsinnig halten , aber , bitte,
haben Sie nur einen Augenblick Geduld und erlauben Sie
mir , Ihnen alles zu erklären . ,

„Erlauben Sie mir zu lügen , wollen Sie wähl sagen",
rief Steinberg mit höhnischem Lächeln. „Herr Hainpden.
jede Erklärung , die Sie oder jene Dame dort Vorbringen
werde», kann mich nnr amüsieren . Ich habe so manche Posse
in den „Foliüs Bergares " gesehen, soeben spielte sich eine
solche ab, die Dame , ihr girrender Seladon , der entrüstete
Gatte , alles ganz lebeusgetreu . Meiner Treu , ihr spieltet
gut !" Unheimlich lachte er auf.

Iris stürzte vorwärts uird ergriff seinen Arm . „Ru¬
dolf, lieber Rudolf , höre mich doch: Tn wirst mich doch
nicht verurteilen , ochie niich anzuhören ."

Steinburg blickte auf sie nieder : Wut verzerrte seine
Züge.

„Geh ' zurück zu dem Manne , der Dich mir zuführte!
Bei Gott im Himmel , ich bin fertig mit Dir !"

Sie wich zurück, entsetzt, sprachlos vor Schrecken über
seine elementare Leidenschaftlichkeit. Wären sie allein ge¬
wesen, dann hätte sie ihn angefleht und beschworen, ihr zu
verzeihen : sie hätte ihn an jenen Augenblick gemahnt , in
dem er sie vom Tode ins Leben znrückgernfeii, hätte ihn an
alle geheiligten Erinnerungen gegenseitiger Liebe ge¬
mahnt : sie vor jenem Manne so bitter zu schmähen war zu
große Schmach. Wehrlos , besiegt stand sie da.

Mark trat mit verzweifeltem Mut für sie ein.
„Sie sagen, daß i ch sie Ihnen gab und soll dies wobt

eine Kränkung sein. Ich aber sage ihnen , daß es eine mir
heilige Wahrheit ist. Ja . ich gab sie Ihnen , sie war da¬
mals so rein und makellos wie heute und wenn ich sie jetzt
kiißte, so geschah es wider ihren Willen . Steinburg , ich
schwöre es bei allem, was mir am heiligsten ist, es war ein
Abschied für immer . Ihre Frau sagte, daß Ihnen unsere
Freundschaft mißliebig sei und daß ich gehen muß und Inas
Sie mit ansahen, das war mein letztes Lebewohl. Gerech¬
ter Gott ! Muß denn jeder Kuß eine schmachvolle Sünde
sein?"

„Ich habe Ihre Erklärung vernommen und bin Ihnen
sehr verbunden dafür . Dies ist meine Antwort ."

Raschen Schrittes trat er an Mark heran und schlug
ihm mit der vollen Kraft eines geübten Turners ins
Antlitz.

(Nachdruck verbote« r
XXXVII.

Hainpden Ivich zurück: die volle Tragweite dieser tötf*
l ' chen Beschimpfung war ihm nur zu bewußt . Er vöt>
suchte es aber gar nicht, den Schlag znrückzugebeu, lange
rnld fest maß er seinen Feind nrit unheimlichem, drohende»Blick.

„Meine Adresse ist Ihnen bekannt", sagte er schließlich.
'^ sch habe die große Ehre , sie zrl kennen."
Es wurde kein Wort mehr zwischen den beiden Gegner»

gewechselt. Hampden verließ das Zimmer mit der bitte.-
ren Ileberzengung , daß ihm die Hände gebunden waren und
er der Frau , die er anbetete , nicht beiftehen konnte : er
mußte sie allein zurücklassen mit jenem Mann , den eifer»
süchtige Wut entflammte.

Aber Iris ' Leben war nicht bedroht : denn so verzeh¬
rend auch Rudolfs Leidenschaft war , einer Gewalttat war
er! nicht fähig . Hastig ging er kreuz und guer durch das
Zimmer und als er daun schließlich vor seiner Frau stehen
blieb, waren seine Züge ruhig . Wie ans Marmor ge¬

meißelt schienen sic ihr , als sie ihn scheu und flehend
anblickle. Unter seinen eisigen, verächtlichen Blicken jedoch
härtete sich auch Iris Ausdruck bald, bis sie ebenso kalt und
steinern wie er . vor ihm stand.

„WaS Tu eben tatest, war fürchterlich. Er sprach die
Wahrheit und Du wolltest ihm nicht glauben ."

„Dein Vertrauen auf die Menschennatur niuß groß
sein, um mir zumuten zu können, .daß ich den Lügen jenes
Heuchlers glaube, in dessen Armen ich Dich fand ."

„Er sagte mir Lebewohl", sagte sie verzweifelt . „Es ist
meine Schuld , denn ich hieß in zu mir kommen, um ihm
mitzuteilen , daß er mich nie mehr sprechen darf . O Rudolf,
ich verweigerte Dir heute jede Auskunft , jetzt aber will ich
Dir gerne die ganze Wahrheit gestehen, wenn Tn nur gut
sein und mir glauben willst. ES ist wahr , daß ich ihn schon
früher kannte , daß ich mich in ihn verliebte : es ist alcr
ebenso wahr , daß meine Liebe, als ich ihn als Ladp Dcs-
mouts Gatten wiedcrsah, sich nahezu in Haß verwandelte:
denn nun wußte ich ja , wie falsch und gemein und verächt-
lich er an mir gehandelt hatte . Nie prach ich freiwillig mit
ihm : ja . wenn ich es vermeiden konnte, schaute ich ihn nicht
einmal an . Aber Lady Desmont schöpfte doch Verdacht und
anstatt mir lcizusiehen und meine Rückkehr zu Frau Court-
land zu gestatten, tat sie alles , was in ihrer Macht lag . um
uns uzsammeu zu bringen , -sie stellte mir Fallen und
täuschte mich auf alle mögliche Weise, um dann ihren Freun¬
den die unglaublichsten Geschichten von mir zu ertzih'en. Da-
m >ls , Rudolf , konnte ich nicht umhin , Mark zu verzeihen.
Er leite sich sckniöhlich benomme:!, das weiß ich. aber er be¬
reute es bitter und tat alles , was er konnte, um es wieder
gut zu machen. Seit jener Zeit sprach er und tat er nicht

da? Geringste , was seiner oder meiner unwürdig gewesen
wäre . Ich sehe es ein . cs war unrecht von mir , daß ich Dir
nicht gleich nach der Verlobung alles bekannte, ich hätte es
sicher getan , wäre nicht jedes Gefühl für ihn in mir gänzlich
erstorben. Aber. Rudolf , erinnere Dich, wie wenig wir ein-



fintier mul) uvmtcn : Tnint Taut itnjeic  Hochzeit tniti,tiiefcS
fiivdftevlidje  Geheimnis , Las Meine Geburt umgibt und mit
dein sie Dich so qnänlte . Ich war wie uiedergeschmettcrt,
ganz verwirrt , und so unglücklich ! Willst Tu mich nicht
anhören , nicht lieber mir glauben , anstatt ihr ?"

„Nein , ich will nicht !" rief Nndols zornig und stieß die
kleinen Hände , die sich an ihn klammerten , rauh zurück.
Wenn die ganze Wahrheit schon ans Licht gekommen ist , hat
rin nachträgliches Bekenntnis keinen Wert mehr . Ich gab
Dir oft genug Gelegenheit , aufrichtig zu sein . Heute mor¬
gen noch kam ich zu Dir , ehe ich zu Lady Desmont ging und
flehte Dich an , mir alles zu sagen . Aber Tein verfluchter
Stolz und Eigensinn ließen es nicht zu und setzt ist es zu

"spät . Ich glaubte gar nicht , daß Du mich wirklich liebtest.
Ich war nur ein willkommenes , unübertreffliches Werkzeug
m Deiner Hand , ein leicht zu täuschender Narr , der sich be-
reitivillig dazu heilgab , Dich z>l einer vornehmen Dame zu
machen. Von Anfang au betrogst Dil mich. Ich glaube
kein Wort von dem , was Du mir sagst und würde es nicht
glauben , selbst wenn Du cs mir aufs Evangelium schwören
würdest . Meinen Augen dagegen glaube ich und was
diese sahen , stimmt nicht überein mit Deinen Worten . Du
sagst , Tn haßtest und verachtest ihn und doch finde ich Dich
in seinen Armen , die Dich wie die eines Geliebten um¬
schlangen . Ich war Zeuge nicht nur eines Abschiedskusses,
nein , es war ein Schauer von heißen Küssen — Lebee

■wohl zweier , die sich lieben inid für welche die Trennung
dein Tode gleichkommt . Deshalb sage ich, daß Du mir von
heute ab nichts mehr bist , daß ich mich selbst der L ' ebe we¬
gen , die ich Dir weihte , hasse ; denn Tn hast Dich ihrer un¬
würdig erwiesen !"

Verächtlich blickte ihn Iris an . Wie ansgelolcht war
die tiefe Dankbarkeit , die sie ihm vom ersten Tage der Ehe
an entgegengebracht . Sie war wieder allein in der Welt,
einsamer als je , denn tief in ihrer Seele fühlte sie chre Ver¬
lassenheit . Ihr Stolz jedoch hielt sie aufrecht ., Wahrend
der letzten Monate war sic wie ein fügsames Kind gewesen,
sankt und folgsam , sich ihm in allem mit jener völligen Be¬
reitwilligkeit unterwerfend , wie eS nur die Liebe vermag.
Jetzt war kie in ihrem Frauenstolz gekränkt , beschimpft und
als echtes Weib empfand sie diese Kränkung bitter mit jeder
Faser ihres Herzens.

Steinburg fiel der veränderte Ausdruck auf ; er sah , wie
sich die schlanke Gestalt stolz aufrichtete , wie kalt Iris'
Augen blickten und wie furchtlos sie de» seinen begegneten.

„Ich bin froh , daß ich Dir nie etwas erzählte . Du hät¬
test mir doch nie geglaubt , Du hälft meine Gesinnung für
ebenso niedrig , wie meine Geburt ! Tief in , Herzen fühle
ich, wie unrecht Du mir tust und auch Du wirst es eines
Tages einsehen . Aber dann , Rudolf , wird es zu spät sein;
selbst wenn Du auf den K'nien vor mir lägest , fände ich
nichts als Hohn für Dich."

„Diese stoljen Empfindungen ! gereichen Dir nur zur
Ehre , d. h . sie würden Dich ehren , wenn sie berechtigt wären.
So aber rate ich Dir , sie für ein dankbareres Publikum anf-
zusparen . Und nun höre meine Bedingungen , jawohl , mei¬
ne Bedingungen , Madame " , wiederholte er , als er sie unter
den « harten Worte zusammenzucken sah, „die einzigen sogar,
unter welchen ich Dir gestatte , in meinem Hanse zn ver¬
weilen ."

„Sprich !" sagte Iris . „Was Du auch Vorbringen
magst , es kann mich nichts mehr kränken . Ich will also
hören , was Du zu sagen hast ."

„Das möchte ich Dir auch geraten haben . Höre also
aufmerksam zn : Da ich einen öffentlichen Skandal Vermei¬
den will , kannst Du unter meinem Dache bleiben und die
Stellung als meine Gattin der Welt gegenüber behaupten.
Mir giltst Tu nicht mehr , als di ? nächstbeste Frenlde , und
wenn ich Dich je in Hampdens Gesellschaft sehe, sei cs in
meinem Hanse oder außerhalb desselben , dann hat auch
diese meine Geduld ein Ende und ich müßte Dich dann er¬
suchen, wieder zu jener charmanten Dame ziirückzukehren,
die durch ihre zahlreichen Lügest unsere Heirat ermöglichte ."
> Nockss wähchnd er diese gransanien Worte sprach,
Mnürte ihm ein banger Schmerz bas Herz zusammen . Am'

I liebsten fyiitte er das blasse, zitternde Weib in die Arme ge«
nominell und es mit beredten Worten um Liebe angefleht,
Aber mit all der Energie und Kraft , die ein integrierender
Teil seiner Natur waren , unterdrückte er dieses Sehnen.

Iris erbebte und schickte sich an , zn gehen . t I v

„Es sei wie Du willst , Rudolf !" Stolz verließ sie das
Zimmer ; vor der Tür jedoch, auf dem Gang , schwankte sie
und brach fast zusammen ; lange dauerte es , bis sie imstande
war , die breite , seichte Treppe ,zu ersteigen . (

Als Rudolf , dessen ganze Natur noch in Aufruhr war,
sich allein sah , schrieb er an Hampden , Ort und , Stunde
ihres 'Zusammentreffens bestiinmend , schrieb auch den bei¬
den Herren , die er bat , ihm als Sekundanten dienen zll
wollen und verschickte dann diese Briefe durch seinen Die¬
ner . Er empfand das Ganze als eine ihn fast zum Wahn¬
sinn treibende Tortur . Im Geiste sah er Iris , die ihm
räumlich so nahe war , schluchzen und weinen . Wäre sie
ihm , wie andere schwache Frauen , flehend und mit einer
Tränenflnt entgegengekommen , hätte sie ihm reumütig ihr
ganzes Herz auZgsschütvtet , dann hätte er es eher ertragen
meinte er ; so aber vertieften ihr stolzes Schweigen , die
Verachtung , die sie seiner Grausamkeit entgegengebracht,
seine Wut . ! i

Er hatte auch dein Grafen Dornheim geschrieben , sei¬
nem langjährigen Frellnde , der jetzt Adjutant des Drotzher-
zogs war . Nachdem Dornheim den Brief aufmerksam
durchgelesen und über dessen -überraschenden Inhalt reiflich
nachgedacht hatte , begab er sich zn seinem Gebieter.

„Ich tan » es kaum verweigern , aber ich bitte Ew . K.
Hoheit nicht einzuschreiten und auch Steinburg von meinem
Verrate nicht zu benachrichtigen . In Anbetracht der Stel¬
lung , die ich in diesem Hause cinnehme , fühlte ich mich ver¬
pflichtet , Ew . K. Hoheit hiervon in Kenntnis zn setzen."

Der Großherzog las den Brief mrd gab ihn danir deur
Adjutanten mit einigen Dankesworten zurück. - In tiefes
Sinnen versunken , stand er eine Weile da , dann sagte er
schließlich:

„Sie haben mit gewohnter Umsicht gehandelt . Tun Sie
ganz, als hätten Sie mir nichts gesagt, aber selbstverständlich
nehme ich das Recht für mich in Anspruch, nach Gutdünken zu
handeln . Hätten Sie vielleicht die große Liebenswürdigkeit,
der Fürstin Steinburg zu telephonieren und sie zu fragen , ob
sie mich heute nachmittag zum Tee empfangen will?
Sie brauchen mich nicht zu begleiten ; ich will Ihren
Namen in dieser Sache gänzlich aus dem Spiele lassen."

Dornheim verbeugte sich und ging, um sich seines Auftrages
zn entledigen . Bald kehrte er mit der Antwort lvieder , daß cs
für die Fürstin die größte Ehre und Freude wäre , den Groß-
hcrzog diesen Nachmittag erwarten zu dürfen . Zur bestimmten
Stunde kam er . Iris trat ihm entgegen und er erschrak über
ihre fahle Blässe.

„Sie sehen sehr angegriffen aus , mein liebes Kind ? Was
ist mit Ihnen ?" l

«O, Königliche Hoheit , cs ist ein kleiner Streit zwischen
mir und Rudolf ausgebrochen . Sie sehen, ich bin aufrichtig ."

„Das ist ja gerade die Eigenschaft, die ich am meisten an
Ihnen schätze und ich freue mich, daß Sie mich mit Ihrem
Vertrauen beehren . Nun will auch ich Ihnen etwas anver¬
trauen und baue ganz auf ihre Diskretion . Aber vielleicht ist
cs schon kein Geheimnis mehr für Sie . Rudolf will sich mit
einen: Engländer Hampden duellieren . Können Sie mir den
Grund erklären ? Steht der Streik , dessen Sie erwähnten,
damit im Zusammenhang ? Es scheint so, wie ich sehe," fügte
er bei, den vertieften Schmerz in ihren Zügen gewahrend.
Sie brachte vorerst kein Wort über die Lippen . Es schien ihr
nnfaßlich , daß auf einmal mitten in ihr heiteres Leben und
Treiben hinein so ein fürchterliches Ereignis treten sollte. Ein
Blick jedoch ans des Großherzogs verstörte Züge überzeugte
sie nur zu bald von der Wahrheit . j ^ —

’ (Fortsetzung



- . . . . . . . . . - ..... .. . ". . .. .

Hygiene und Schule.
Unsere Zeit steht stark im Zeichen der Hygiene . Ja , der

Begriff „ Gesundheitspflege " ist sogar gewissermaßen zum
Schlagwort geworden . Wir begegnen ihm auf allen Gebieten,
die mit dem körperlichen Befinden des Menschen auf irgend
eine Weise in Verbindung stehen , sehen die Ernährungs - und
Wohnungsfrage durch ihn beeinflußt , wie er zugleich auch in
Bezug auf die Kleidung eine besondere Rolle spielt . Denn
immer wieder ist es das sanitäre , hzgienische Moment , das
als treibende Kraft in der Reformbewegung zum Ausdruck
kommt , die in der Hauptsache nichts anderes erstrebt , als ein
Sichfreimachen von allem Schädlichen , das der modischen Klei¬
dung in mehr oder weniger hohem Grade anzuhaften Pflegt,
das Wohlbefinden beeinträchtigt und nicht selten die inneren
Organe in Mitleidenschaft zieht . Kamen diese hygienischen
Bestrebungen bisher fast nur in der Kleidung der Erwachsenen
zum Ausdruck , so hat man sie neuerdings mit noch besserem Er -,
folge auf die Garderobe der Mädchen zu übertragen gewußt.

Es waren längst schon Klagen darüber laut geworden , daß
speziell die Kleidung der schulpflichtigen Mädchen einer Reform
bedürftig sei, da durch das weitverbreitete Tragen des Kor¬
setts nicht nur die so überaus nötige Bewegungsfreiheit ge¬
hemmt , sondern auch die inneren Organe einer dauernden
Schädigung ausgesetzt iverden . Ilnd liegt es nicht nahe , daß die
unter den Schulmädchen bereits stark auftretende Blutarmut
und Nervosität nicht auch zum großen Teil durch den steten
Druck einer unzweckmäßigen Kleidung verursacht oder gesteigert
wird ? Daß der kindliche Körper in seinen wichtigsten Funk - '
tionen gehemmt wird und das Heranwachsende Geschlecht sich
nicht frisch und frei entwickeln kann ? Längst schon und immer
wieder wardurch  namhafte Aerzte auf die besondere Schäd¬
lichkeit jeglicher Art des Einschnürens für den jugendlichen
Organismus hingewicsen worden , ohne daß diese Mahnung
irgendwelche Früchte gezeitigt hätte , bis sich endlich die Ver¬
eine für Verbesserung der Frauenkleidung sowie einsichtsvolle
Schulmänner mit kr . Angelegenheit eingehend zu beschäftigen
begannen.

Dresdcnrr Schul- und Turuklrid.

Es wurden nun auf Anregung und im Aufträge dieser
Kreise von dem bekannten Fachinstitut Internationale Schnitt-
manufaktuy , Dresden -N . 8, verschiedene Modelle einer wirk¬
lich zweckmäßigen Schul - und Turnkleidung ausgearbeitet , die
alle Beteiligten voll befriedigten . Tie Bewegung lenkte dann
die Aufmerksamkeit der Behörde auf sich, so daß Ende 1907 ein
Erlaß des Kgl . Sachs . Kultusministeriums veröffentlicht
wurde , der auf Grund eines Gutachtens des Land 'es -Medizinal-
kollegiums die Beschaffung dieser bequem sitzenden Schulkleider
empfahl Mid dieser Umstand brachte endlich den Stein ins
Rollen.

Um das Interesse dafür aber auch, fit weiten Kreisen zu
Wecken, ist von der internationalen Schnittmanufaktur ein be¬
kehrendes », reich illustriertes Heftchen hcrausgegrben worden,
betitelt : „Wie das Schnlkleid sein soll " , das den Müttern nicht
nur das Verständnis für diese Art von Kleidung , sondern auch
beren bequeme Selbstanferkigung ermöglichen soll . Bon den
Behörden zur Weiterverbreitung empfohlen , verdient es in
hollstem Maße die ihm zu teil gewordene Kritik „ein Stück Pio¬
nier - und Kulturarbeit zu sein, " , das dem Wähle der heraus
wachsenden Geschlechter dient . Und . ist die , glückliche Lösung des
Schulkleidproblems nicht auch eine Tat , die der vollsten Aner»

—

tcununo wert , speziell von bcn Muttern genngentz kewlpcbiyi
werden sollte ? Erleichtert sie den Letzteren nicht die Sorge
um eine gesundheitlich einwandsfreie und dabei kleidsam«
Kleidung ? ' >

Wik die beigegebenen Abbildungen erkennen lassen , kan«
der Schulanzug in zwei verschiedene Formen hergestellt werde »,
von denen die eine einfacher , die andere eleganter gehalten ist.
Da er gleichzeitig als Turnanzug zu dienen hat , so mußte das
Schwergewicht auf möglichste Bewegungsfreiheit gelegt werden,
die durch keinerlei Gürtel , enge Kragen und Aermel , sowie
durch schwere Stoffe beeinträchtigt werden durfte . Und unr
nicht auf den Widerstand der Mütter zu stoßen , mußte es zu¬
gleich kleidsam und modern und ohne große Kosten zu beschaffen!
sein . Diese Forderungen sind sämtlich erfüllt und das neue
Schulkleid präsentiert sich sowohl in dunkelblauem Cheviot mit
weißem oder bräunlichem Litzeubesatz , wie in seiner sommer¬
lichen Ausführikng in geblichem oder naturfarbenem Leinen
mit roter oder blauer Blendengarnitür so schmuck und gefällig
und dabei so der Kindlichkeit seiner Trägerinnen entsprechend,
daß auch die anspruchsvolle Mutter ihre Freude daran haben
muß.

Seine Grundlage bildet das bequeme , vorn zu knöpfende
Leibchen , das waschbar und porös , zugleich als Träger von
Rock und Beinkleid dient . Letzteres ist reichlich weit , mit einer
Tasche besetzt und in der vorderen und Hinteren Mitte mit
Falten versehen , die den Eindruck des Beinkleids etwas ver¬
wischen . Die oben in Fältchen abgenähte Bluse gibt durch ihre
reichlich lose Form jeder Stellung und Armbswegung beim
Turnen nach und macht , ringsum übcrhängend , dadurch den
Gürtel überflüssig . Das kurze Röckchen, das beim Turnen ab¬
gelegt wird , bleibt völlig glatt , kann aber auch durch einen
Plisseesaltenröck ersetzt iverden . Etwas eleganter als das
Dresdner wirkt das Schulklei 'd in Kieler Forms das gleichfalls
aus . Leinen oder Cheviot hergestellt und eventuell auch mit
einer echten Kieler Bluse aus weißem Satin getragen werden
kann . Leibchen und Hofe sind die gleichen wie die des Dres¬
dener Schulanzuges , der Roß ist dagegen in Psisseesaltrn ge¬
ordnet And die doppelreihig mit Goldknöpfcn besetzte Bluse

Schul- und TurnNrid in iiirlir Form.

durch einen mit Litze besetzten abstcchcnden Mairosenkrageu
ausgestattet . Die an kühlen Tagen zu ihnen getragenen Hül-
len bestehen in dem praktischen Schulcape und . der kleidsamen
Kieler Jacke , die entweder mit oder ohne Matroseukragen ge¬
tragen werden kann . Beide Anzüge haben zugleich den nicht zu
unterschätzenden Vorteil , daß zu ihnen gutsitzende Schnitte in
den fast allerorts bestehenden Verkaufsstellen der Internatio¬
nalen Schnittmustermanufaktur , Dresden -N . 8, vorrätig sind!,
die es den Müttern ermöglichen , sie ohne große Kosten und ohne
fremde Hilfe herzustellen , ein Faktor , der ihrer Verbreitung
sicherlich nur von Nutzen sein kann.

Die Stauen bei Nietzsche.
Jedermann trägt ein Bild des Weibes von der Muitetz

her in sich: davon wird er bestimmt , die Weiber überhaupt
zu verehren oder sie gering zu schätzen ober gegen sie in : all«
yemeinen gleichgültig zu sein. _Y : -

Mit der Schönheit der Frauen nimmt im allgemeine«
ihre Schamhaftigkeit zu.



fPtandjc Whtftev Gcauctft gl'üdffidje, gehrte einher , man -
ttje unglii (f (id)e;  sonst kann sich i()vc  Güte als  Mutter nicht
zeigen.

Einige Männer haben über die ^ Entführung ' ihrer
Frauen geseufzt, die meisten darüber , daß niemand sie
ihnen entführen tvollte.

Jene Mädchen, welche allein ihrem Jugendreize die
Versorgung fürs ganze Leben verdanken wollen, und deren
Schlauheit die gewitzigten Mütter noch soufflieren , wollen
ganz dasselbe wie die Hetären , nur daß sie klüger und un¬
ehrlicher als diese sind.

Es gibt Frauen , die, wo man bei ihnen auch nachsucht,
kein Inneres haben, sondern reine Masken sind. Der
Mann ist zu beklagen, der sich mit solchen fast gespenstischen,
notwendig unbefriedigenden Wesen einläßt , aber gerade sie
vermögen das Verlangen des Mannes auf das stärkste zu
erregen : er sucht nach ihrer Seele — und sucht immerfort . .

Im -Zustande des Hasses sind Frauen gefährlicher als
Männer , einmal weil sie durch keine Rücksicht auf Billigkeit
in ihrer einmal erregten feindlichen Empfindung gehemmt
werden , sondern ungestört ihren Haß bis zu den letzten Kon¬
sequenzen anwachsen lassen, sodann weil sie daraus einge-
übt sind, wunde Stellen (die jeder Mensch, jede Partei hat)
zu finden und dorthinein zu stechen: wozu ihnen ihr dolch¬
spitzer Verstand treffliche Dienste leistet (während die Män¬
ner beim Anblick von Wunden zurückhaltend, vf>großiniitig
und versöhnlich gestimmt werden) .

Die; und dar.
. C Erpräsident und Sportsmai, ». Nach wenigen Monaten

wird Präsident Rooseoell endgiitig das weiße Haus verlassen;
aber wenn er nicht mehr den Titel Präsident hat, so wird ihm
der des Königs zugesprochen werden müssen nämlich der des
Königs der Sportsleute . Schon seinem Aeußeren sieht man
bekanntlich den Sportsmann an, und man fühlt es auch, wenn
man von ihm mit einem kräftigen Händedruck bedacht wird.
Selbst während der amtlichen Arbeitszeit kann der Präsident
den Sportsmann nicht verleugnen: denn selbst die kurzen Zwi¬
schenräume zwischen der Arbeit widmet er dem Tennis oder
einer ' anderen „Muskelübung", wie Victor Forbin im Jnli-
heft des „Je sais tont" berichtet. Es gibt kaum einen Sport,
der ihm fremd ist: in neuester Zeit, etwa seit einem Jahre , hat
er fick der edlen Kunst des Boxens zugewendct und nimmt
wöchentlich drei Stunden bei einem der besten Boxer der Ber¬
einigten Staaten . Dem Sport allein verdankt der Präsident
auch (eine robuste Konstitution, denn in seiner Kindheit, selbst
noch ans der Universität galt er für schwächlich- und ,m 22.
Jahre erklärten ihn die Aerzte für hoffnungslos schwindsüchtig.
Seinem Onkel- hat er es zu verdanken, daß er der „Athleth"
geworden ist, als den man ihn heute bezeichnen kann, denn
dieser schickte den jungen Mann nach dem fernen Westen- wo
er das Leben eines Cowboys führte und das Reiten lernte und
lieb gewann. Das Reiten ist heute sein Lieblingssport: selbst
in den Straßen Washingtons kann man den Präsidenten mit¬
unter sehen, wie er einen lustigen Galopp anschlägt, oder gar
auf der Promenade über eine Bank hinwegsetzt. Auf seiner
Besitzung hat er ein großes prärieähnliches Gelände, das mit
Gräben und Hecken durchzogen ist und sich daher vortrefflich
zum Hindernisrennen eignet. Da reitet der Präsident dann
hemdärmlig und ohne Hut umher, wobei ihn sein Sohn be-
gleitet, der, wie er, Teddy heißt. Forbin will sogar emmal
gesehen haben, wie sich am Meeresstrand eine merkwürdige Ge¬
stalt zeigte: ein Mann im Badekostüm, der auf einem schäumen-
den Pferd saß und mit diesem nach allen Regeln der Reitkunst
die Kämme der Wellen als Hindernis nahm. .Dieser Centaur
des Wassers war niemand anders als der Präsident.

siH Wie Napoleon I . tanzte. Aus dem Leben des großen
Korsen erfährt man n. a. dank der zahlreichen Memoiren-
kileratur , wie Napoleon tanzte. Sein maitre de plaisier war
der aus „Madame Sans -Gvne" bekannte ehemalige „könig¬
liche Tänzer" Ludwigs XVI ., Despr6aux . Dieser Mann lei¬
tete nicht nur die Hossestc,- sondern mußte auch der Kaiserin
Marie Louise „Tanz und Anstandsunt-crricht" geben. Die Kai¬
serin war eine schlechte Schülerin. Als Despr^aux sich einmal
respektvoll eine Bemerkung über ihre schlechte Haltung erlaubte,
trat gerade, Napoleog ein. „Sie we rden  hier viel Arbeit haben/'

sagte er zu dem Tanzlehrer. Dann wandte er sich zu seiner
Gemahlin mit den Worten : „Sie müssen alles tun, was
Despr^aux sagt. Ja , ja ! Früher hatten Sie die Haltung einer
Erzherzogin, jetzt sollen Sic aber die einer Kaiserin ott«
nehmen." Und um ein gutes Beispiel zu geben, ging er gravi¬
tätisch zu einem großen Spiegel, machte tiefe Verbeugungen
und sagte jedesmal: „Na, Despr^aux, kann ichs ?" Dann legte
er feinen Arm auf die Schulter des Tanzlehrers und begann
zu walzen. Darauf lief er zu seiner Frau hin, streichelte ihr
verliebt die Bäckchen, umfaßte sie und wollte tanzen. Man ließ
eine Geige holen. Despr<-aux der den Degen an der Seite
und den dreieckigen Hut unter dem Arm hatte, begann zu spie¬
len, und der Kaiser „sprang wie ein Böcklein". Er machte eine
komische Figur , aber er tanzte taktmäßig.

11 flnt zamilientisch._ |_
Wechselrätsel:

Pinsel- Insel.
Richtige Lösungen schickten ein : Emil Schnlze-Wiesbaden—

Paul Heuzeroth-Wicsbadcn — Fr. Messer-Wiesbaden — Emil
Stvlter-Wicsbadcn — Felix Funther-Wiesbaden — Paul Lengrrl
Eppstein— Anna Filtraut.Eppstcin— R. Andree-Niedernhauscn—
Eugen Doupout-Homburgv. H — Edith Eiswgh-Homburgv. H.

Ligogrivh.
Bon hcil'gen süßen Banden soll ich sprechen,
Dich mahne» an den ruuft 'ii Treucfchwur,
Doch manche sind bestrebt, mich zu zerbreche».
Die seh'u in mst die läst'gc Fessel nur.
Ich binde, ums zusammen sich gesunde», —
Doch wenn ich meinen Kopf verloren, bin
Ich Tier ; die Poesie ist dann geschwunden»
ES sicht nach mir des Trinkers Sinn.

Dreisilbige Charade.
Die beiden ersten kannst Du oft
Mein drittes hauen scheu:
Doch können diese beiden mir
Im dritte» erst entstehen.

Umstell-Rätsel r
Alma, Seima, Angel, Made, Tropfen, Achse, Eris, Otter, Kain

Else.
Von jedem der vorstehenden Wörter ist durch llmstellun« der

Buchstaben ein anderes Wort zu bilden und zwar derart, daß die
Anfangsbuchstaben der neuen Wör-cr ein beliebtes Bergnttgcn be¬
zeichnen.
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abcdefgli

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes  in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Leybold in Wiesbaden.



Feierstunden.
Tägliche Unterhaltungsbeilage des Wiesbadener Generalanzeigers.

Nr rrs. Mittwoch, Den 22. Juli IMS. 23. Jahrgang.

Das Weib, das du mir gabst!
Fortsetzung.
-Königliche Hoheit müssen ihn retten, " rief sie, die

Hände faltend.
„Sie lieben ihn also noch trotz allem ?"
"tnch bete ihn an, obwohl er niich nahezu getötet hat

durch feine Grausamkeit . Auch ich habe Fehler begangen,"
fuhr sie fort und, ermutigt durch die Teilnahme , die sie in
seinen Augen las , schüttete sie ihm, wie auch Rudolf vor
kurzem, ihr ganzes Herz aus.

Der Großherzog ergänzte im Geiste beider Erzählun¬
gen und gewann dadurch ein klares Bilid von ihrem bis¬
herigen Leben.

„Es handelt sich nun vor allem darum , dieses Duell zu
verhindern , alles andere wird dann schon ins richtige Ge¬
leise gebracht werden. Zeit und Liebe wirken Wunder , wo
aber der Tckd zerstörend einschreitet, hat , alles ein Ende !"

„Sie könnten es leicht hindern . Königliche Hoheit !"
fleht» Iris . „In Ihrer Stellung können Sie es Rudolf
einfach verbieten ."

„Das wohl nicht," antwortete er lächelnd, „Rudolf ist
nicht mein Untertan und hier sind wir beide nur Fremde.
Ich könnte auch die Behörden auf ihn hetzen, aber es ist
besser, jeden Skandal zu vermeiden . Wenn sich die Presse
des Falles bemächtigte, würde es nicht nur hier , sondern in
ganz Europa bekannt. Nein , ich fürchte, ich werde eine ganz
romantische Szene aufführen müssen und das Duell im
letzten Augenblick durch mein persönliches Dazwischentreten
hindern . Tornhcim , der mit den Sekundanten des Gegners
alles vereinbart hat , wird mir da» Räbere Mitteilen , ich
muß ganz überraschend ans dem Schauplätze erscheinen."

„Nehmen Sie mich mit . Königliche Hoheit ! Ich flehe
Sie an . mir diese Bitte nicht zu verweigern , vielleicht ge¬
lingt mir , was Königliche Hoheit nicht erreichen. Ich war
stolz und kalt gegen ihn und verweigerte ihm jede Auskunft,
jetzt aber will ich bitten und flehen, ich will ihm noch ein¬
mal alles vor'tellcn, ich will mich in den Staub werfen vor
ihm. wenn nur sein Leben verschont bleibt ."

„Auch Hampden kann verwundet werden," warf der
G-roßherzog ein. „Man weiß nie, wie so ein Kampf endet."

' „Ich werde mich bemühen, nicht darum zu beten."
Tie Antwort befriedigte den Großherzog.
„Gut , kommen Sie mit mir . Ich werde Ihnen das

Nähere noch Mitteilen lassen." Mit diesen Worten verließ
er sie. . .'

Iris erster Impuls war nun , zu ihrem Gatten zu eilen
und den Versuch zu machen, ihn von seinem entsetzlichen
Entschlüsse abzubringen . Mit peiuvollem Bangen kam ihr
dann zum Bewußtsein , daß sic ihn seit Hampdens Besuch
nicht mehr gesehen. Vielleicht hatte er sich gleich an den
ausgemachten Platz begeben, ohne zur Villa zurückzukehren.
In tätlicher, aufreibender Spannung vergingen ihr die
Stunden.

Als sie zu Bett gehen wollte, wurde ihr ein Billett des
Großherzogs gebracht, der sie bat . am nächsten Morgen
Punkt sieben Uhr bereit zu sein. Er werde sie in einem ge¬
schlossenen Wagen abholen und mit ihr an den Bestim¬
mungsort fahren.

Roman von Ladt) Troubrldge.
lNachdruck verboten..'

E i n quälendes Bild nach dem andern hielt Iris die
ganze Nacht hindurch wach, e i n fürchterliches Wahngebilde
jagte das andere , ruhelos warf sich die junge Frau in ihrem
großen Empirebett ans feinstem Linnen und stützen hin
und her. Ihr ganzes Leben zog noch cinnial an iprem Geist
vorüber mit all seiner Liebe und seinen Hoffnungen all
seinem Elend , seiner Verzweiflung , den verschiedenartigsten
Erfahrungen , die sich in,eine so kurze Spanne Zeit dräng-
ren. ^ hr Leben war von alter Welt an ein Mißerfolg ge¬
wesen. Ihr schwaches Mädchenherz hatte Steinbnrg nicht
au sich zu ketten verstanden und auch der intriganten , ver-
logenert Wett war sie nicht gewachsen gewesen. Und doch
liebte sie ihren Gatten so leidenschaftlich, daß er ihr sogar
in seiner Wut noch wie ein Gott vorkam mrd der Gedanke,
daß er seinen Tod ans so fürchterliche, unrühmliche Art
finden könne, trieb sie fast zum Wahnsinn . Sie hatte m
öer Tat nichts ass Elend und Schmach über ihn gebracht
und es wäre tausendmal besser gewesen, wenn seine Augen
sie nie erblickt hätten . Dieser bohrende Gedanke verlies; sie

Augenblick. Als endlich das erste kalte, graue Licht
des Morgeus sich zeigte, erhob sie sich, warf einfache, dunkle
Kleider über und wanderte ruhelos in ihrem Zimmer ans
und ab mit jener nervösen Verzweiflung , die jede« ruhig
sein zur Dual macht. Endlich, endlich meldete ihre Jungferden Wagen. ,

Alles Folgende erschien ihr wie ein Traum . Unklar
empfand sie daß der Großherzog sie mit gcivohnter Güte
empfing, daß ihr die Fahrt unerträglich lang erschien und
er- wahrend der ganzen Zeit über das Duell sprach mit einer
.'ruhe, oie, obwohl sie mir der Deckmantel ängstlicher Erreg-
barkest ivar , der verzweifelten Frau grausam vorkam. Der
Gioßhcrzog beklagte sich, daß diese barbarische Sitte im
deutschen Heere immer noch in vollem Umfange aufrecht er¬
balten lueri>c, wahrend sie in der englischen Armee -mit Recht
verpönt sei: denn," folgerte er, „es ist eines -Ehrenmannes
durcyau» nicht unwürdig , Entschuldigungen wegen einer zu
gefugten oder selbst erlittenen Beleidigung vorzubringe»
oder anzunebmen ." Er nannte eine Reihe berühmter Eng¬
länder , die in dem letzten Jahrhundert Duelle ansgesochten '
(jaiteit — Fox, Pitt , William Pulteney und Lord Harvey
Canning und Castlereagh, ebenso die Herzoge York mDRrchmond.

Zn jeder a „deren Zeit hätte sich Iris für diese Frage '
interessiert : in diesem bangen Augenblick jedoch konnte sie
es kaum über sich gewinnen, ihren , fürstlichen Begleiter zu 'antworten.

Endlich hielt der Wagen. Wo sie ausstieg, hätte Iris
nicht zu sagen vermocht, sie wußte nur , daß sie dem Groß¬
herzog einige Schritte r -f einer Straße folgte, dann durch
eine kleine Pforte aus eine Lichtung, auf der verschiedene
Personen die Gegner umstanden.

Ein Ausruf des Großherzogs bewies ihr , daß keine
Zeit zu verlieren war . Sie hörte wie im Traume , daß er
den Herrn in deutscher Sprache einige Worte zurief , und
daß die beiden Gegner nicht darauf achteten. Von dem glü¬
henden Wunsche beseelt, das Duell um jeden Preis zu ver¬
hindern . stürzte sie vorwärts und warf sich an die Brust des
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füll5er Krach ertönte und zu gleicher Zeit fühlte sie einen
stechenden -Schmerz am linken Handgelenk . Tann wurde es
ihr schwarz vor den Augen , sie verlor das Bewußtsein.xxxvni.

Lady Belliiig 'haiu .halte die hl . Sakramente empfangen
tlnd fuhr von der katholischen Kirche nach Hause , erfüllt von
jenem Frieden , welchen den Anhängern ihres Glaubens eine
aufrichtige , reumütige Verrichtung ihrer Andacht verleiht.

Tie ' heißen Straßen der Stadt wurden täglich men¬
schenleerer , schon hatte die allgemeine Flucht aus London be¬
gonnen . Während Moira ihrem Heim zufuhr , waren ihre
Gedanken mit Iris beschäftigt , deren Briefe seit einigen
Wochen ausgeblieben waren . Das machte sie ängstlich : auch
wunderte sie sich,' daß sie so lange blieben , nachdem fast alle
Engländer schon die Riviera verlassen halten , um sich in
irgend ein deutsches Bad oder nach Schottland zu begeben.
Nur Steinburgs blieben immer noch. Jede Pause in dwser
Korrespondenz erfüllte sie mit Bangen ; denn seit der Hoch¬
zeit dieses Mädchens vermochte sie das Gefühl schwerer Ver¬
antwortung nicht mehr von sich abzuschütteln . Auf eine so
edle , vorn
des Prinz

.me Natur wie die Monas mußte die Anklage
„w v . „ .Cv.. einen niederdrückenden Eindruck machen . Zu
ihrer großen Beruhigung schien die Ehe bis jetzt eine glück¬
liche zu sein . Iris schrieb begeistert von Rudolfs Liebe und
Ergebenheit , dann meldete sie ihr Claudias Ankunft , die
Moira mit Bangen erfüllte ; denn besser als alle andern
kannte sie die Verlogenheit und Schlechtigkeit von Claudias
Natur und dann hatte Iris nicht mehngeschrisben.

Die Oedesi welche das Ausbleiben dieser Briefe mit sich
brachte , war Moira ein neuer Beweis , daß jenes Mädchen
ihr Dasein mit warmem Interesse und frischem Leben er¬
füllte, ' nachdem ihr im Lauf der Jahre ihre Einsamkeit im¬
mer mehr zum Bewußtsein gekommen war , Glücklicher¬
weise hatte sie . immer so viel Vermögen besessen, um ihr
Leben nach Belieben zu gestalten . Jahrelang hatte sie sich
von der Welt zurückgezogen , ganz ihren Gedanken und
Träumen hingegeben , einer verzauberten Prinzessin gleich
in einsamem Schlosse ; nur bei Wohltätigkeitsveranstaltnn-
gen war sie mit ihresgleichen zuiammengeirvffen . meistens
aber ließ sie den Strom des Lebens unbeachtet au ihrem
Zufluchtsort vorüberbransen . Erst durch Iris war sie wie¬
der mit dem Treiben und Hasten der moderueu Welt in
Berührung gekommen , Iris >oar das verbindende Glied ge¬
wesen , das sie mitten aus ihrer klösterlichen ' Ruhe heraus
mit einer jüngeren Generation wieder in FühlMg gebracht
hatte . Und jetzt, als sie de» Wagen verließ , war es ihr
erstes , an das Seitentischchen zu treten , um die eingelaufe¬
nen Briefe zu mustern , ob keiner von Iris dabei sei.

Es war keiner da, nur zwei Telegramme , deren erstes
eine Einladung zum Diner enthielt , die sie ungeduldig bei
Seite warf . Beim Lesen des zweiten jedoch stieß sie einen
leisen Schrei des Schreckens aus , io daß der stattliche Haus¬
hofmeister sie ganz bestürzt anschaute.

Das Telegramm enthielt folgende Worte : „Fürstin
Steinbnrg allein und sehr krank — Fürst Steinbnrg abge¬
reist ohne Adresse zu hinterKssen . Könnten Lady Beging-
Ham nicht sofort kommen ? '' Unterschrieben war es mit
Amelie , es kam also offenbar von Iris Kammerjungfer.

„Die Fürstin Steinbnrg ist krank und ich reise noch
heute zu ihr, " sagte Laldy Bellingham und gab dann ihrem
Haushofmeister die nötigen Befehle , damit sie noch den näch¬
sten Zug erreichen könne , auch ihre .Jungfer erhielt dem¬
entsprechende Weisungen . Durch das lange Älleinleven
hatte sie sich an peinliche Pünktlichkeit gewöhnt , sie hatte für
den wichtigen Gang , der ihr eben einfiel , gerade eine
Stunde ; dann konnte sie immer noch etwas ruhen , ehe sie
zur Bahn fuhr.

Nachdem alles besprochen war . bestieg Moira ihren Wa¬
tzen wieder und gab tdem Kutscher eine Adresse in Lincoln
Jnnfields an . Merkwürdiger Weise war ihr vorher nie der
Gedanke gekommen , selbst zu Cardrew zu gehen und sich
hart die Bestätigung dessen zn holen, was er ihrer Schwester
mitgeteilt hatte . Eine weitläufigere .Frau hätte vielleicht
nicht so ohne weiteres jene Tatsachen als wahr hingcnom-

ineiT, ohne selbst bis auf den Grund der Sache gedrungen ' zu
sein . Moira jedoch hatte so ein zuriickgezogeneK -Leben ge¬
führt , daß ihr jene Weltklugheit , die wir nur durch den be¬
ständigen Verkehr mit anderen erwerben , vollständig abhan¬
den gekommen war , wenn sie 'sie je besessen hatte . Auch
hatte sie Cardrew stets als Ehrenmann - gekannt und deshalb
fiel es ihr nicht im Traume ein . an seinen Worten zn zwei¬
feln . Außerdem stand er mit einem Abschnitt ihres Lebens
il^ ZnsaiiunenhcMg , über welchen sie am liebsten für immer
den hüllenden Schleier der Vergangenheit gebreitet hätte,
so dicht und undurchdringlich wie der Tod selbst.

Jetzt aber schien es ihrchrevelhaft , daß sie Prinz Skein-
burg nicht mit dem Anwalt in Verbindung gefetzt und nicht
alles getan hatte , um dies Geheimnis zu klären . Sie wußte,
daß Cardrew sie schätzte und hochverehrte , daß er ihr mög¬
licherweise Dinge mitteilen würde, " die er ihrer Schwester
vor enthalten hatte , und deshalb lenkte sie ihre Schritte .in
jenes einfache Gemach zn Lincoln Inn Fields , in welchen

'her alte , immer mehr zusammenschrumpfende Anwalt über
seine Akten gebeugt saß.

'Ehrerbietig erhob sich der alle Mann und blickte mit
gespannter Erwartung der schönen Iran in weichfallenöem
schwarzen Kleide entgegen.

„Es ist lange , lange her . seit ich das Vergnügen hatte,
Mylady zu sehen !" Eilig schob er einen Sessel heran.

„Meine Zeit ist kurz . Herr Cardrew . ich muß daher so¬
fort mit dem beginnen , was mich zu.Ihnen führt . Ich komme
wegen der Fürstin Steinburg . Sic erinnern sich der Pa¬
piere , nicht wahr , die Sie meiner Schwester gaben und die
großes Unheil anrichteten . .Aber das wußten ^ ie vielleichi
noch gar nicht ." ^ . _ , . r .

„Ich fürchtete cs , aber ich durfte ne Lady Tesmont nicht
vorenthalten ."

„Es war hauptsächlich die Unklarheit der Briefe , die
über die arme kleine Fürstin so viel Elend brachte . Alles
Klare . Bestimmte , so schrecklich es auch sein mag , kann man
ins Auge fassen , ihm entgegentreten ; gegen Geheimnisvoll
les und Verborgeisies jedoch kann man sich nicht wehren ."

„Wenn ich mir erlauben darf , meine Meinung zu äu¬
ßern ' io finde ich unmaßgeblichst , daß es für Fräulein Co-
vent ich besser gewesen wäre . -eine weniger glänzende Heircu
zn machen . Ihre Herkunft ist nicht vornehm genug , Mylady
veryeihdn , daß ich so offen spreche, aber ich bin , wie gejagt,
durchaus nicht maßgebend in sozialen Fragen ."

Lady Bellingham verübelte ihm die Aufrichtigkeit nicht.
„Sie haben recht, vollkommen recht. Wir sind alle zn

tadeln ; beim ich fürchte , daß die Ehe nnglücklich ist. Wenn
dem so ist, dann ist nur diese zweideutige Stellung des ar¬
men Kindes daran schuld. Ich habe eben von der Kammer-
jungfer der Fürstin ein Telegramm bekommen , das mich mit
Bangen erfüllt . Die Fürstin ist allein , schwer krank und
tief nnglücklich . Das kann nur die Folge jenes unseligen
Geheimnisses sein . Ich habe ja die beste Meinung von
Prinz Steinbnrg , aber er ist ein verwöhnter Liebling des.
Glückes und wir haben seine Ritterlichkeit in eine Zwangs-
läge versetzt, der seine Natur nicht gewachsen war . Ich weiß
noch zu gut , welch bittere Vorwürfe er mir machte , daß ich
die Heirat zugab und ich kann Sie versichern , daß die Ver -.
antwortung , die ich empfinde , eine drückende Last ist ."

Rührend schön schien sie dem alten Mann in ihrem
Eifer und selbstlosem Schmerz um dies fremde Mädchen.

Prüfend schaute er ihr lange in die Augen , es war , als
ob er mit sich über irgend etwas zu Rate ginge . Lady Bel-
lingham wenigstens schien es so ; vielleicht wußte er noch
etwas . Noch eindringlicher sprach sie auf ihn ein.

„Dies ist die Krisis ihres Lebens , der entscheidende
Wendepunkt und wenn wir ihr jetzt nicht helfen können,
dann ist ihr Lebensglück zertrümmert . Bitte , lieber Herr.
Cardrew . denken Sie nach und erteilen Sie mir .Ihren kost-
baren Rat . Meine Schwester hat nichts mehr zu sagen;
denn mit Iris ' Heirat endete Claudias Vormundschaft.
S i e müssen uns jetzt helfen . Können . Sie sich noch genau,
„w ,vfr„s winiim » Mins meine liebe Mutter mit Stötten über
das arme , verlassene Kind .' sprach ? ''
si n.. - . ■ iFortschurtg folgt.)
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Tvver Km »aserm staiümnsch.
Birreche: Gnre, Ihr Kumpärn! Na, Schleich, Du machst

)o e Gesicht wie drei Daag Negeivedder oder !>?s ob der̂ die
Hinkel die Butter vum Brod gefresse hätte.

Schorsch: Deß verflixt Regeweddcr iß aach draa schuld,
daß mersch im 5topp brummt, als war die Dreschinaschin vum
Geisberg drin uffgestellk unn mein Gesichtserker dem Wiese-
briinnche im Hollcrborn gleicht.

Hannphilipp: So iß ganz recht, was brauchst Du aach in
Deine alte Taage noch ufs de Schläferskopp ze kraxele, um
derr dort de Kopp Wäsche ze losse. Schab, daß deß Gewirre mit
Jrackschecs den Einweihungsklimbim total verhunzt Hot.

Birreche: Ah, doher iß derr Schorsch so „verschnuppt".
Awwer do owwe gibts doch en ganz vorzügliche Grog als
Gegcgift.

Schorsch: Gibt's aach. Der Hot awwer nix gebadd, weil
merr nachher noch dorch die Moorbäder ufs de Chaussee sich
Hot dorcharweite müsse.

Hannphilipp: Hörschte Birreche, de Schorsch stichelt. Die
letzte 1000 m. vun der Chaussee ufs dem Plateau hot nämlich
die Stadt ausbaue wolle, «wer merr hört unn sieht nix devun:
jedenfalls vun Wege dem unn vun Wege dem annern, was merr
mit hawwe.

Birreche: Berzapp doch nor kaan Kohl — worin erseht in
de Stadt all die Strooße dorchgebudhelt sinn, dann" kimmt aach
die Chaussee uff dem Gippcl do drauße an die Reih. Waß
meenste, Hannphilipp — vun Wege, de Fremde, die den Fähr-
tveg benutze wollte? For waß brauche merr Rücksicht ze nemme
Uff die Haargeloffene. Iß nit «ach tem Kaiser sein Automop-
pclchc am Bahnholz im Drecke stecke gcdliwwe. Unn waß dene
do owwe am Bahnholz recht iß, muß dem Schläferskoppwert
billig sein. Unn domit dasta!

^Schorsch: Mach doch den Quatsch nit noch iwwel ärger.
Wann de TierschutzvereinDei verschrowene Aansichte heert,
dänn geht derfch noch schlimmer als wie unsere Stadträt , die
von dem wütige Baron oder so ebbes am liebste in die Luft
gesprengt bäte werrn.

Hannphilipp: Gemobbelt Herr Parrer . Mer Wiesbade¬
ner sein Gemütsmensche und losse uns dorch so allerhand nutz¬
los Gequassel ohne Händ unn Füß nit aus de Ruh bringe. Do
heeßt's kalt Blut unn warm aangezoge. Jwwerigens werd der
Schorsch. Moos  vum ' Verschönerungsverein, der jo schun
10000 Emmcher for de Schläferskopp gesammelt hot, aach noch
deß anner Moos ebei schasse for die Chaussee.

Birreche: Jwwerhaüpt unn so, wie lang brauche merr noch
Wege und Gail, wo uns doch der Zappelin nächstens schun
dorch die Luft uff de Schläferskopp transportiert.

Schorsch: Wißt err, die Erfindung kam grad zurecht, um
ze passe, wie en Stoppe uff de Essigkrug. Wie uns die Englänner
unn .Franzose unn Russe einkreise wollte, do hawwe mer uns
nooch owwe Luft gemacht.  Unn deß Hot gewirkt. ,.

Hannphilipp: Selbst dem Kriegsminister Hot deß impo¬
nieren müsse, obwohl er .kaan schlechte Zorn uff de Zappelin
hat. Nun warum? Weil der em emol ganz verblümt unn zart
die Meinung gesteckt Hot. Wie nämlich alles zum Abfahrn fer¬
tig war, bläßt derr uff aamol en Nordwind iwwer de See, daß
der Zappelin schleunigst die Klapp Hot zumache losse. Wie
deß der Kriegsminister geseh Hot, frägt er ganz ergrimmt:
.„Aeh — Herr Grafff ! Fahren wir nich ab?" Unn do saat der
Zappelin ganz ruhig: „Na, merr fahrn um kaan „Preiß "l"
Merkt err was?

Birreche: Deß werd dene annern awwer en Fackelzng ge-
wesc sei, denn die könne ohnedies die „Preiße " nit verbutze.
Drum iß do de Kriegsminister nach so schnell perr unn plete.

Schorsch: Qder wie de technische Ausdruck in de Aeronautik
heeßt: aanfach „verduftet " ! So was kimmt aach in Wies-
bade vor unn hängt aach oft mit de Lust zesamme.
, Hannphilipp: Dei Aandeutunge gehn iwwer mein Hori¬
zont. Wie meenste deß eigentlich?

Schorsch: Deß iß doch klor wie Klecsbrüh! Du kennst doch
den Baumaaster, der rings uff de Gippel um Wiesbade erum
die Häuser in die frei, frisch Luft gebaut hot. Die reinste Luft¬
schlösser.  Awer uff aamol is em dvdebei selber die Luft
ausgangs unn do iß er halt verduftet.

Birreche:  Du machst Witz Schorsch wie de Hannes vun
Peifesterz. Ich will eich sage Kumpären, wann' aam die Luft
ausgeh kann: beim Aanblickvum S t e i erzetteI.

Hannphilipp : Nu jetzt soll aach noch die Jung¬
te  i e11e ft e i e x dczu komme, do kannst dich druff freie,
Schorsch. . , , m ,

' Schorsch : Es .mag jo sein, daß mancher aus Purer Vad-
»erlnndslieb e schwer Iran uff sein schwache Schultern lege

dtzul UN mit erste Familie vun 7 Kinder un cme icheptge
tonche sich recht und schlecht dorch die buckelig Welt schlägt,
awwer ich meene als, in dem Fall war noch vill eher e Ehe¬
st a n ds st e i er «angebracht.

Birreche:  Beinah häste do recht. Na wann ich noch cmot
jung und ledig wär . . .? Llewer I u n gge se l l est e i e r als^
E h e sta n ds l e i e r. Warum ich so denke? Lost eich er- ,
zähle, wie mir es neilich ging. Mir warn bei de Torner ; Deit-
sche un Wiesbadener un Amerikaner. E schwer Sitzung! M'or-
gens, wie es Tag werd, wie so die erschte Sonnestrahle iwwer
Summerich evor blitze, kam ich in mein Wigwam. Mci Lis-
beth schläft wie e Murmeldierche. Mit aller Vorsicht will ich
mich aach kusche, do Poltert mein Stiewel ufs die Erd un im
selbe Moment frägt mei Lisbeth: „Ei Birreche, wo willste
dann schun so früh hin?" Ganz harmlos sag ich: „Siehst so,
wie heit die Sonn so sauwer hinner de Wolke evor kimmt, do
wollt ich en Morjendspaziergang mache!" Deß hält' ich nit
sage derfe — •— denn aans, zwaa, drei war die Liesbcth uff be
Strümp un in Gala un will mich uff mein Spaziergang be¬
gleiten. O weh! Uff mein Kopp! Seit 2 X 24 Stund kaa
Bett geseh! Merr käme dann aach gerad bis ans .Holzhacker-
häusche un do war 's all un verbei. Mit de Chais Hab ich mich
haamsahrn losse, uner dem Bedauern vun meiner Fraa , daß
ich die Morjendlust so schlecht vertrage kann.

Hannphilipp:  Do wolle merr -awwer sofort usfbreche,
sunst komme merr Widder ins „Morgenrot".

Schorsch : Christian, hol' dei Batze! Eure , ihr Knmpärn.
- C. A

Persönlichkeiten vom Tage.

Zeppelins treuer Gehilfe.
An dem großen Triumphe, den Graf Zeppelin, der ge¬

niale Konstrukteur des lenkbaren Luftschiffs, leiern durfte, ha!
auch ein Mann.Anteil, der dem Grafen in den langen Jah¬
ren des Erwägens, Probierens und Berechnens als treuer
Mitarbeiter zur Seite gestanden hat: es ist dies Oberingenieur
Ludwig Dürr . In Anerkennung seiner Verdienste wurde die¬
sem Manne kürzlich unmittelbar nach dem Ausstieg des wür-
tembergischcn Königspaares in Friedrichshofen die Goldene
Medaille für Kunst und Wissenschaft vom König Wilhelm 2.
persönlich verliehen, — Geboren am 4. Juni 1878 in Stuttgart,
trat er nach Beendigung seiner Schulzeit als Mechaniker in
eine Stuttgarter Werkstätte ein, besuchte die -dortige Bange,
werkschule in den Jahren 1895—1897, diente als Einjähriger
bei der Marine , bestand 1898 die Diplomprüfung und tra!
dann in den Dienst des Grafen Zeppelin. In , dieser Siel-
lung leitete er den Bau der drei letzten Luftschiffe und nahm
bisher an allen Aufstiegen teil, wobei ihm die aeronautiich-
Führung anvertraut war._

Jena.
Ein Jubllänmsbtatt von Dr, Otto Schmelzer.

In keiner deutschen Hochschulstadt steht die. Entwickelungder.
kommunalen Berbältnisse ans allen Gebieten in jo inniger



UBefiTemnrTuRi}  mit oev (Sntwidemng  Ser Ttnwerjirät  wie ttt
%ena. Stabt unb  Hochschule sind feit  der fegten  Jubelfeier im

Jahre 1888 stetig miteinander vorwärts geschritten. Die Stadt
zählte damals etwa 6000 Einwohner, die Universität kaum
ZOO Studenten; jetzt hat sich die Einwohnerzahl fast vervier¬
facht, die Zahl der akademischenBörger verdreifacht. Äe
Zunahme der Studenten in Jena hat ziemlich lange auf sich
warten lassen; die vier die Universität erhaltenden Staaten
mit ihren rund 900000 Seelen konnten kein großes Kontin¬
gent an Musensöhnen stellen. Hinter den neun preußischen
Universitäten steht eine Bevölkerung von dreißig Millionen»
hinter den drei bayerischen eine solche von fast sechs Millionen^
das gibt einen ganz anderen Rückhalt.

Zwei Ereignisse lokaler Art haben in den vergangenen 50
Jahren am meisten zur Hebung der Stadt und ihrer Hoch¬
schule beigetragen. Der Anschluß Jenas an das Bahnuetz und
die Gründung der Zeißwerke. Im Jahre 1374 erhielt Jena
mit Nord und Süd, 1876 mit Ost und West Bahnverbindung;
dadurch kam die günstige Lage der Stadt im Herzen Deutsch¬
lands zur Geltung, und der Zuzug gebildeter und wohlhaben-
der Familien machte sich immer bemerkbarer. Der erleichterte
Berkehr durch die Bahn kam aber auch der Universität am
augenfälligsten und schnellsten de medizinischen Fakultät zu¬
statten. Er führte eine solche Steigerung des Krankenmaterials
herbei, daß schon nach drei Jahren ein Umbau der medizi¬
nischen Klinik und eine Sonderung des früher in demselben
Gebäude un-tergebrachten pathologischen Instituts zur Notwen¬
digkeit wurde. In rascher Folge reihte, sich daran ein durch
seine Lage und seine Einrichrung hervorragender Neubau für
die psychiatrischeKlinik, die Errichtung gesonderter Institute für
Hygiene und Ohrenkrankheiten und andere medizinische An¬
stalten, die dem Standpunkt der modernen Wissenschaft an-
gepaßt wurden.

Ebenso sind die Zeiß-Werke von außerordentlicher Bedeu¬
tung geworden. Der mächtige Komplex der Fabrik,, die tau¬
sende von Arbeitern unter musterhaft sozialen Verhältnissen
beschäftigt, hat allerdings das Bild des alten Jena etwas ver¬
wischt und der Musenstadt ein industrielles Gepräge gegeben,
das durch noch andere Schornsteine von' Jahr zu Jahr mehr
yervortritt. Aber dafür ist der Stadt auch das aus der Zeiß-
Skiftung hervorgegangene„Bolkshaus" entstanden, das auf
dem Kontingent nicht seinesgleichen hat. Mit dem Aufwande
von einer Million erbaut, sich in Grundriß und Dekoration
m Vornehm diskreterWeise an Formen der deutschen Renaissance
anlehnend, birgt das imposante Gebäude eine öffentliche Lese-
Halle mit Bibliothek, das Schäfser-Museum, die Gewerbeschule,
eine Kunstausstellung, große Säle für Versammlungen und
Feste und -ist mit einem Wort ein Institut, das die Universität
nach vielen Richtungen ergänzt und in gemeinnütziger Weise
das Geistesleben aller Klassen der Bevölkerung fördert.

Die Beziehungen der Stiftung zur Hochschule sind man¬
nigfach und haben sich vielleicht am segensreichsten bei der Neu¬
regelung der Professorengehälter gezxigk, mit der einem ganz
unhaltbaren Zustande ein Ende gemacht wurde. Die Jenaer
Professoren erhielten ihre Besoldung in zweierlei Art: sie be¬
zogen ein nur sehr mäßiges, den Anforderungen der Zeit gar
nicht entsprechendes Gehalt und genossen als Entschädigung
hierfür Steuerfreiheit. Das Privilegium kam den Unbemittel¬
ten unter den Dozenten am wenigsten zugute und der Professor
ohne Vermögen wurde in eine s-ast beschämende soziale Stel¬
lung zurückgedrängt. Hier griff die Zeiß-Stiftung noch recht¬
zeitig tatkräftig ein, die Steuerfreiheit wurde beseitigt und '
eine neue Gehaltsordnung geschaffen, die das Dozententum
in eine angemessene wirtschaftliche Lage gebracht hat.

An die Hergabe der Mittel für Personal- und Realzwecke
der Universität knüpfte der Schwiegersohn des Begründers der
Werke, Professor Abbe, zwei Bedingungen: cs sollte die Lehr¬
freiheit und die geistige Freiheit der Hochschullehrerniemals
angetastet und alle Anstalten der Universität, soweit dies tun-
Nch, über den Kreis der Studierenden hinaus der Volksbil-
-dung zugänglich gemacht werden. Diese letzte Forderung ent¬
spricht dem sozialen Zuge, der durch die ganze Zeiß-Stiftung
weht, die erste wird hoffentlich dazu beitragen, daß das Wort,
das der einstige Professor der Geschichte, Friedrich Schiller, ge¬
brochen hat, für alle Zeiten wahr bleibt: „Kein Ort in
Deutschland würde mir das sein, was Jena und seine Nach-
barscchtft mir ist; denn ich bin überpeugt, daß man nirgends
Äte fi> währe und vernünftige Freiheit genießt und in einem
sp- Keinen Umfange so vorzügliche Menschen findet."

Ls wird wohl nur wenigen von denen, die anno 1858
iM MlbLkxeier mit durchlebten und durchschwärmten, vergönnt
9B& aijK die nahenden Festtage im lieben Nest mitzudurch-

' Jubeln. Diese wenigen Werben ffa/er vieles ucrünc/srf fti -oe»
aper sie werden bekennen mifffen, daß der Wandel viel öfter
ein Vorteil als ein Nachteil gewesen ist, daß er sich viel mehr
aus Aeußerlichkeiten erstreckt, als das innere Leben angegriffen
hat. Denn das alte Burschenleben ist sich gleich geblieben und
weder Eisenbahn noch Zeiß-Stiftung haben es ernstlich ge¬
fährdet, wenn auch die Alten beides zum Teufel wünschen möch¬
ten. Die Trinksitten haben eine verständige Milderung erfaK
ren; aber für trunkfeste Gemüter ist es trostreich, zu hören,
daß die große Kanne Lichtenhainer noch immer in den ver¬
schiedenen Gegenden und Umgegenden für zwölf Pfennige zu
haben ist und daß sich in und um Jena die Brauhäuser ver¬
mehrt haben. Die Burschenschafter ziehen nicht mehr mit
Schlachtgesang zur Konträhage vor die Kvrpskneipen, aber in
Wöllnitz und Zwetzen fließt immer noch reichlich Blut. Bon
seinem Ruhme im Saufen und Raufen hatte Alt-Jena etwas
zuzusetzen.

. Die Stadt ist patenter geworden; draußen erheben sich im
weiten Umkreis moderne Villen mit schmucken Gärten, drinnen
fällt von den alten Häusern eins nach dem andern der Zeit zum
Opfer. Auch die Weigeliana domus, eines der sieben Wunder
Jenas, ist dahin geschwunden, und die Johannisgasse hat damit
ein ganz verändertes Aussehen erhalten. In den alten .Häusern
sind die Studentenbuden unverändert geblieben, bis auf die
schauderhaftenkurzenSofas und die primitiven Betten ’ mit
Strohsäcken. Aber in den neuen ist alles anders geworden. Na-
türlich sind auch die Mieten gestiegen.

Der legendenhafte Pump, der sich bis zum Ende des vo¬
rigen Jahrhunderts erhalten hatte, ist seitdem eingeschränkt,
wenn er auch immer noch'mehr blüht als auf anderen kleinen
Universitäten. Die Mehrzahl der Verbindungen, die ihn stets
am meisten in Anspruch genommen haben, ist jetzt im Besitz
eigener Häuser mit eigener Wirtschaft. DaS allein schon hat
wesentlich zu einem besseren Zahlmodus geführt. Im allgemei¬
nen kann Jena immer noch zu den billigsten Hochschulenge¬
rechnet werden. ,

Das Treiben der Studenten auf den Straßen hat in den
letzten fünfzig-Jahren kaum etwas von seiner Zwanglosigkeit
eingebüß! und der Philister macht nirgends ein so vergnügtes.
Gesicht dazu wie in Jena. Es bewegt sich traditionell in
freieren Bahnen als anderswo, es tritt in seinen Licht- und
Schattenseiten deutlicher aus als auf anderen Hochschulen zu¬
tage und man darf sagen, daß die Schattenseiten sich vermin¬
dert haben. Im Kommersbuch stehen vier Lieder, die das Je¬
naer.Studentenleben besingen: keine Universität kann sich bw
gleichen lyrischen Verherrlichung rühmen. Drei davon siM
ausgelassen ulkig: „Und in Jena lebt sich's bene", „Bin ein
flotter Studio" und „Auf dem Karzer lebt sich's frei". Das'
vierte aber ist schwermütig: „Auf den Bergen die Bnrgeu"<
Alle vier sind unzählige Male in der alten Musenstadk er¬
klungen, das setzte zumeist bei Abschiedskneipen. Und darum
wird es auch am tiefsten im Herzen getragen.

| | üm ßamMsMsch. |
Auftösrurgerr zu Nr 163.

Rrithmsgriph:
Spa, Sofia, Prinz, Granate, Pfingsten,  Messina, Osten,',

Mclc, Inn.
Lösung der Seatanfgabe:

Der Spieler fand noch dA, drückted A, 10 (21) „nd mußte
gewinnen, sobald bA, cA und dK durchgehen. Die Kartenverteilung
muß also derart sein, daß jeder der Gegner diese3 Farben hat.
Dann erhält der Spieler auf diese beiden Asse(22) noch jedesmal
K und D )2X7 = 14) und wenn auch auf dK (4) nur 2 leere
Blätter kommen, hat der Spieler doch schon 61.

Richtige LSsungeu schiSicu ein : Theres- Modiezka-Wies-
baden — Else Schulz-Wiesbaden, Gneisenanstr. 20 — Heinrich
Wolff-Wiesbadcn, Riehlstr. 20 —Ang. Zerbe-Sonnenberg Wiesbdrftr.
18 — PH. Maurer-Naurod— Aua Merzer-Niederichausen— .Fritz
Mahler-Höchst— Aug. Rikoler-Hochst— Rnt. Metzger-Nied —
Emma Meilinger-Sosscnbeim.

Logogriph.
Du,tust cs, was das Wort besagt,
Sollst du zur Arbeit gehn.
Viel Leber tust du.es umher
Mit l, wie ich gesehn.
Und gar kein Wunder ist cs da,
Mußt häufig du das Wort mit h. '

Verantioortvcher Redakteur: Wilhelm Clobcs  in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Leybold in Wiesbaden.
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